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Praktische Erfahrungen

Terrorangriffe
mit Infanteriewaffen

Bei den nachfolgenden Ausführungen handelt es
sich um die Erkenntnisse der Diplomarbeit, die
der Autor an der Militärischen Führungsschule
geschrieben hat.

Fritz Treib

Minenwerfer werden sowohl in
der Infanterie als auch bei den
mechanisierten Truppen zur
Unterstützung der Kampfverbände
eingesetzt. Mit dem Minenwer-
ferfeuer kann in die Tiefe des
gegnerischen Raumes gewirkt
werden. Sie werden gegen
verschiedene Ziele, in der Regel
gegen leichte, ungepanzerte und
gepanzerte Ziele bis auf mittlere
Entfernungen eingesetzt. Wie in
jüngerer Zeit stattfindende
Konflikte zeigen, wird dieses Waffensystem

nicht mehr nur zur
Unterstützung der Kampfverbände,
sondern auch zum Beschuss von
Städten eingesetzt.

(ffr* ^r*

Fritz Treib,
Major im Generalstab,
Berufsoffizier der Kampftruppen,
Abteilung Infanterie,
Residenza Casteldavesco D 3,
6964 Davesco-Soragno.

Vorbemerkungen

Die Erfahrungen der letzten beiden
Weltkriege und der Kriege jüngerer
Zeit zeigen, dass der Minenwerfer ein
einfaches, robustes und wenig störanfälliges

Waffensystem ist1.

Die enorme Wirkung des Minenwer-
ferfeuers neben dem der Artillerie ist
nach übereinstimmenden Aussagen
von Kriegsteilnehmern vor allem in
Wald- und Siedlungsgebieten am ge-
fürchtetsten und oft für den Erfolg
ausschlaggebend gewesen. Forschungsergebnisse

über waffenbedingte Verlustzahlen

des Ersten und Zweiten
Weltkrieges unterscheiden nicht immer
zwischen Artillerie und Minenwerfern.

Die russischen Streitkräfte beispielsweise

messen den Minenwerfern grosse

Bedeutung zu. Dies wird daran deutlich,

dass Minenwerfer dort in alle
motorisierten Schützenbataillone und
zusätzlich auf Regimentsebene eingegliedert

sind und in bezug auf Beweglichkeit,

Reaktionsfähigkeit, Feuerkraft
und Panzerschutz zunehmend verbessert

werden (Selbstfahrlafetten, Kano-
nen-Minenwefer 120 mm, Zielorientierungsgeräte,

Automatisierung).

Grundsätzliches zum Einsatz

Die Minenwerfer unterstützen die
Infanterieverbände mit ihrem Feuer
gegen leichte, ungepanzerte und
gepanzerte Ziele bis auf mittlere Entfernung.

Sie wirken dabei sowohl über die
Reichweite der Flachbahnfeuerwaffen
(z.B. Maschinengewehr, Sturmgewehr
und Panzerabwehrwaffen) der Infanterie

hinaus, als auch nahe vor die eigene
Truppe.

Auf dem zersiedelten Gefechtsfeld
mit Wäldern und Ortschaften jeder
Grösse ist das Wirken in überwiegend
enge Räume von besonderer Bedeutung

und nur mit Bogenschusswaffen
(Steilfeuer) möglich. Feuerkraft, d.h.
gute Reaktionsfähigkeit, hohe
Feuergeschwindigkeit und Wirkung der
Geschosse, Geländegängigkeit der
Panzerminenwerfer und mechanisierten
Verbände sowie die Fähigkeit zu

schnellen Stellungswechseln ermöglichen

es, Feuerschwerpunkte schnell zu
bilden und nahezu verzugslos über
grosse Entfernungen zu verlegen.

Unter Einhaltung einer minimalen
Sicherheitsdistanz kann der schwere
Minenwerfer 12 cm (Abb. 1) bis auf
eine Distanz von 7,5 km und der leichte

Minenwerfer 8,1 cm bis auf eine
Distanz von 3,7 km eingesetzt werden.
Die Sicherheitsabstände zur eigenen
Truppe können bei den Minenwerfern
geringer sein als bei der Rohrartillerie.
Dies ist wegen der Zersiedelung des
Gefechtsfeldes und der damit verbleibenden

engen Räume und kurzen
Sichtstrecken von hoher Bedeutung.
Die Minenwerfer könnende nach
Aufgabe, einzeln oder im Verband (drei bis
vier Geschütze) zum Einsatz kommen.
Für das Schiessen im Verband wird
eine Stellungsraumgrösse von ca. 100
mal 100 m benötigt. Die Minenwerfer
werden im Stellungsraum in der Breite
und in der Tiefe gestaffelt und wenn
möglich in kleinen Geländesenken
aufgestellt. Diese Massnahme ist einerseits

aus Gründen der Tarnung und
andererseits daher nötig, ein allfälliges
Gegenfeuer (Konterfeuer) mit weniger
Verlusten zu überstehen.

Das Minenwerferfeuer muss durch
einen Beobachter ins Ziel korrigiert
und dem Feindverhalten angepasst
werden können. Er benötigt eine gute
Sicht auf das Ziel, d.h. er soll - wenn
immer möglich -jeden Punkt des
Zielraumes einsehen können.

Minenwerfer können nur bei guten
Sichtverhältnissen eingesetzt werden
d.h. der Beobachter muss immer Sicht
auf das Ziel haben, damit er die Schüsse

mit dem Ziel in Verbindung bringen
kann. Bei Dunkelheit kann das Ziel mit
Beleuchtungsmunition beleuchtet werden.

Geschosswirkung

Die Sprenggeschosse der Minenwerfer
wirken durch die bei ihrer Detonation

entstehenden Splitter, in die der
Geschossmantel zerrissen wird, sowie
durch den Detonationsdruck (Druckwelle).

Mit zunehmender Entfernung
nimmt der Detonationsdruck ab. Bei
Granaten bis Kaliber 15 cm ist der
Druck in relativ kleiner Entfernung
vom Sprengpunkt so stark abgesunken,
dass er keine Verletzungen mehr
hervorruft.
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Abb. 1: Schwerer
Minenwerfer 12 cm.
(Armeefotodienst)

Wirkungsweise

Das direkte Feuer einer Handfeuer--
waffe lässt sich am besten als letaler
Punkt an einer beliebigen Stelle innerhalb

einer grossen Fläche mit mehreren

verwundbaren Kreisen beschreiben.

Minenwerferfeuer ist dagegen als
letaler Kreis (mit dem Vernichtungsradius

des Geschosses) inmitten einiger
verwundbarer Punkte aufzufassen.

Die Durchmesser der «letalen Kreise»

hängen nicht nur von der Grösse
und der Sprengkraft der Geschosse ab.
Die Zielbeschaffenheit (Häuser aus
Beton. Ziegeldächer, offenes Gelände
wie z.B. ein Dorfplatz) muss beurteilt
werden (Abb. 2 und 3). Auf hartem,
felsigem Boden wird die Geschosswirkung

noch durch Felssplitter erhöht
(Trümmerwurf). Beim Beschuss von
Gebäuden und Ortschaften können
herumfliegende Bauteile ebenfalls
letale Wirkung erzeugen.

Bei der Auslegung von Splittergranaten

muss stets ein Kompromiss
zwischen Splitterzahl (Trefferwahrscheinlichkeit)

und Splittermasse (Wirksamkeit)

eingegangen werden2. Da meist
die Trefferwahrscheinlichkeit höher
gewichtet wird, ist die Masse des einzelnen

Splitters in der Regel eher klein.
Folge: Geringe Anfangsenergie, grosse
Energieverluste längs der Flugbahn.
Damit ist die Auftreffenergie bereits in
relativ geringen Abständen zum
Detonationspunkt bei Splittern deutlich
kleiner als bei Geschossen (Sturmgewehr

usw.).
Vom medizinischen Standpunkt aus

werden Splitter als weniger problematisch

beurteilt als Vollmantel- oder
Teilmantelgeschosse. Splitter ergeben
nur selten Körperdurchschüsse. Werden

nicht besonders empfindliche
Körperregionen getroffen, so ist die
Chance gross, dass Splitterverletzungen

keine bleibenden Schäden nach
sich ziehen.

Einsatz im überbauten Gebiet

Dass die Beschiessung von Städten
mit Minenwerfern auch als Terrorakt
an der Zivilbevölkerung bezeichnet
werden kann, wird besonders am
Beispiel von Bosnien-Herzegowina, an
Afghanistan und zum Teil auch am Vorgehen

der russischen Truppen in
Tschetschenien ersichtlich.

Kriegsarten haben verschiedene
Merkmale. So kann zwischen ethnischen

Kriegen, Bandenkämpfen und
organisiertem Verbrechen - welche
zwar neu erscheinen, aber als
geschichtliche Phänomene alt sind -
unterschieden werden3.

In den ethnischen Kriegen kämpft in
der Regel eine Regierung - die entweder

die Macht usurpiert hat und eine
Übergangsregierung ist - gegen eine
andere Gruppe, die diese Macht an sich
reissen möchte. Die beiden Gruppen
sind dank früheren Versorgungen wohl
hochbewaffnet, können aber keine
Entscheidungen herbeiführen.

In diesen Kriegen dominiert der
Abnützungskrieg, der auf Kosten der
Zivilbevölkerung ausgetragen wird.

Munitionsentwicklung

Dass Minenwerfer weniger zur
Zerstörung einzelner Ziele (Punktziele),
als vielmehr zur Vernichtung von
Flächenzielen gedacht sind, zeigt auch
die Munitionsentwicklung.

So wurde in der Schweizer Armee
die Wurfgranate Modell 1988 eingeführt,

welche über einen Annäherungszünder

verfügt. Diese Granate detoniert

in einem günstigen Abstand zum
Boden und wirkt somit durch einen
Splitterkegel von oben.
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Abb. 2: Die Zielbeschaffenheit muss beurteilt werden. Durch Abb. 3: Offener Platz in Mostar mit teilweise geteertem Boden,
Minenwerferbeschuss zerstörtes Gebäude. (Albert A. Stahel) teilweise nur festgetretener Erde. (Albert A. Stahel)
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Im weiteren ist die Entwicklung
intelligenter Minenwerfermunition wie
Suchkopf- oder endphasengelenkte
Munition weit fortgeschritten4. In der
Endphase des ballistischen Fluges
tastet der eingebaute Sensor das Zielgebiet

ab. Nach der Erfassung des Zieles
wird die Granate durch einen
Autopiloten auf das Ziel gelenkt. Das Ziel
(z.B. Panzer) wird mit einer
Hohlladung bekämpft.

Zusammenfassung

Der Minenwerfer bietet sich zum
Beschuss von stark überbautem Gelände

geradezu an, da mit dieser Waffe
dank der steilen Flugbahn in Deckungen

(Häuserschluchten) geschossen
werden kann. Infolge der grossen
Streuung dieser Waffe können ausgesuchte

Objekte (Punktziele wie
Gebäude, Brücken usw.) jedoch nur mit
einem unverhältnismässig grossen
Munitionsaufwand getroffen werden.

Die Vermutung liegt nahe, dass der
Minenwerferbeschuss von Städten in
der Mehrzahl der Fälle rein psychologischen

Charakter aufweist. Werden

dennoch einzelne Objekte (Punktziele)
als Minenwerferziele ausgewählt, so

kann, um die Waffenstreuung zu
vermindern, von einer reglementarischen
Aufstellung der Geschütze abgesehen
werden. Gemäss Berechnungen kann
die Streuung verringert werden, wenn
die Geschütze möglichst nahe beieinander

oder auf einer Linie aufgestellt
werden. Kann zusätzlich noch die
Distanz zum Zielobjekt verringert
werden, verringert sich die Streuung weiter,

und die Wahrscheinlichkeit, ein
einzelnes Objekt zu treffen, nimmt
nochmals zu.

Aufgrund des relativ kleinen Kalibers

der Minenwerfergranaten ist die
Zerstörungsleistung einzelner Minen-
werfergeschosse eher gering. Infolge
der grossen Streuung der Geschütze
und wegen des grossen Munitionsaufwandes,

ist der militärische Nutzen des
Minenwerferbeschusses von Städten in
Frage zu stellen.

Wie die Munitionsentwicklung für
Minenwerfer zeigt, wird weniger
Schwergewicht auf die Entwicklung
neuer Verzögerungszünder gelegt, als
vielmehr auf die Neu- und Weiterentwicklung

von Annäherungszündern
(optimale Splitterwirkung im Ziel) und

intelligenter Munition (panzerbrechende

Munition).
Die Rolle der Minenwerfer ist auch

für die Zukunft unbestritten. Der
Minenwerfer ist eine Steilfeuerunterstützungswaffe,

die rasch verfügbar ist, die
gegen Ziele in und dicht hinter
Deckungen sowie gegen Ziele dicht
vor der eigenen Truppe eingesetzt werden

kann.
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Kampfunterstützungstruppen. Heft Nr. 2, S. 24 bis 30.
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Allgemeine Schweizerische Militärzeitung, Beilage
zu Heft Nr. 10, S. 24 und 25.

1 Stahel. Albert A. (1995): Ethnische Kriege,
Bandenkämpfe und organisiertes Verbrechen. Schweizer

Monatshefte, Nr. 2, S. 4 und 5.

4Zahnd, Maurice (1995): Kampfwertgesteigerte
Munition für den Minenwerfer und Artillerie. Allgemeine

Schweizerische Militärzeitung. Beilage zu
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